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w- 14. Samstag den 8. April t««s.

Aboimementspreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r n -

Halbjährl. : Ar. 4. 50,

Bierteljährl. : Fr. 2.25.

Franco für die ganze
S ch weiz :

Halbjährl.: Fr, 5. —

Vicrteljnhrl. : Fr. 2. 00,

Für das Ausland:
Halbjährl,: Fr. 0 30

Schweizerische

-Mmg.

Kinrü>ku«gsgebithr
10 Cts. die Petitzeilc

(8 Pfg. RM, für
Deutschland.)

Erscheint jeden Samstag,
1 Bogen stark mit monah
licher Beilage des„Kchmeii.

Pastorat-Blattes."

Briefe und Gelder
sranco.

„Lurreeturus sum".
.l»>, lg, 23.

Weißt du, was mich erfreuet

Im allertiefsteu Leid,

WaS mir das Herz erneuet

In Todesbitterkcit?

Es ist daö sel'ge Hoffen,

Erblüht aus Glaubenögruud:

Dem steht der Himmel offen,

Dem dieses Heil ward kund.

„Des Leibes Auferstehen" —
DaS ist das große Wort!
Verlornes wiedersehen,

Frisch blühend, was verdorrt,

ErstorbncS neu geboren,

Verklärt, was matt und krank, —

Und nicht ein Keim verloren,

Der hier zu Grabe sank.

Das wird ein süß Erkennen,

Ein Wiederfinden sein!

Da werd' ich freudig nennen

Was mein war: ewig mein!
Von alten Liebesbanden

Kein Fädlcin blieb zurück:

Der Herr ist auferstanden

Und mit ihm all' mein Gliick.

Das ist das ew'ge Leben

In Himmels Seligkeit:

Die alte Schuld vergeben,

Das ält'ste Erb' erneut.

Der Dornenpfad des Armen

Durch Sünd' und TodeSgrans,

Er mündet im Erbarmen

Im Herzen Gottes aus,

Das hat uns Der errungen,

Der unser Leben ward;
Er hat den Tod bezwungen,

Das Lamm mit Lvwenart.

Die irre Menschenheerde,

Durch ihn verklärt und rein, '

Sott auf der „neuen Erde"

Ihn schaun und bei ihm sein.

Dann mag sich nimmer wenden

Was seine Treu verhieß;
Das Blühen darf nicht enden

In Gottes Paradies.

Ich glaub ein ewig Leben

Im Reiche Jesu Christ,
Der für mich hingegeben,

Mr mich erstastdcn ist.
nach M. H.

Der 31. März 1882 in Merlin
ist die Ergänzung des 12. Januar 1882,
dessen Bedeutung wir in einem Artikel
Nr. 8 unseres Blattes erörtert hatten.

Jammerte damals die „Magdeb. Ztg."
über den „Erfolg des Centrums" und
den „Triumphatvr Windthorst" wegen
seines parlamentarischen Sieges über das

draconische „Auswcisnngsgesetz," so er-
tönen hente nicht minder elegisch die libe-
raten Seufzer über den „Gang nach Ca-

nossa" und deil, durch die Landtags-Ab-
stimmnug vom 31. März „unrühmlich
gefällten Kanzler." Um den Lesern ein

richtiges Ultheil über die Berechtigung
dieser Stoßseufzer und die Bedeutung
des „Centrnms-Sieges" zu ermöglichen,
theilen wir zunächst die Gesetzes-Vorlage,

welche der prenß. Landtag am 31. März
mit 228 gegen 130 Summen endgültig
angenommen hat, im Wortlaute mit:

-t-

1- Die Artikel 2, 3 und 4 im Ge-
setz vom 14. Juli 188V treten mir der

Verkündigung des gegenwärtigen Gesetzes

a n f d i e Z e i t b i s z u m 1. A p ril
1883 wieder in Kraft.

2. Hat der König einen Bischof, gegen
welchen auf Grund des Gesetzes vom
12. Mai 1873 durch gerichtliches Urtheil
auf Entlassung aus seinem Amte er-
kannt ist, begnadigt, so gilt derselbe wie-
der als staatlich anerkannter Bischof seiner
Diöcese. — In sonstigen Fällen, in wel-
chen ans Grund des Gesetzes vom 12. Mai
1873 oder des Gesetzes vom 22. April
1875 auf Entlassung ans dem Amte er-
kannt ist, werden die Folgen der ergan-
genen Erkenntnisse auf die Unfähigkeit
zur Bekleidung des Amtes und die im
Artikel 1, Absatz 2 und 3 des Gesetzes

vom' 14. Juli 1880 aufgeführten Folgen
beschränkt, insofern nicht inzwischen eine

Wiederbesetzung der Stelle erfolgt ist.
3. Von Ablegnng der im Gesetz vom

11. Mai 1873 vorgeschriebenen wissen-
schaftlichen Staatsprüfung sind diejenigen
Candidaten befreit, welche durch Vorle-
gung von Zeugnissen den Nachweis sich-

reu, daß sie die Entlassungsprüfung auf
einem deutschen Gymnasium abgelegt,
sowie ein dreijähriges theologisches Stn-
diuin ans einer deutschen Universität
oder auf einem in Preußen bestehenden

kirchlichen Seminare, welches nach dem

Gesetze die Universitäten zu ersetzen ge-
eignet ist, zurückgelegt und während dieses

Studiums Vorlesungen aus dem Gebiete
der Philosophie, Geschickte und deutschen

Literatur mit Fleiß gehört haben. Der
Minister der geistlichen Angelegenheiten
ist ermächtigt, auch im klebrigen von
den Erfordernissen des § 4 und 11 des

Gesetzes vom 11. Mai 1873 zu dispen-

sirc», auch ausländischen Geistlichen die

Vornahme vo» geistlichen Amtshandlnn-
gen oder die Ausübung einer der im
8 10 erwähnten Aemter zu gestatten.
Die Grundsätze, nach welchen dies zu



106

geschehen hat, sind vom Staatsministe-
vinm mit königlicher Genehmigung fest-

zustellen,

4. Die Ausübung der im Gesetz vom

20. und 21. Mai 1874 den Prä-
sentationsberechtigten und der Gemeinde

beigelegten Befuguiß zur Wiederbesetzung

eines erledigten geistlichen Amtes und zur
Einrichtung einer Stellvertretung in

demselben (durch sog. Sta ats p f ar-
r er! findet ferner nicht statt.

» 5
»5

Diejenigen unserer Leser, welche sich

die Mühe geben wollen, die Gesetzesvor-

läge, wie sie im angeführten Wortlaute

durch Vereinbarung zwischen den Deutsch-

eonservativen und dem Centrum zu

Stande gekommen ist, mit derjenigen

Vorlage, welche die Negierung am

14. Jänner dem Landtag unterbreitete *),

zu vergleichen, werden unschwer den

wesentlichen Unterschied zwi-

schen beiden Vorlagen herausfinden. Nicht

nur haben Art. 2 (der „Bischofspara-

graph") und 8 (betr. das„Culture.ramen")
eine der kirchlichen Freiheit viel güusti-

gere Fassung erhalten, und ist die „dis-

eretionäre Vollmach!" in Art. 1 auf die

Dauer eiu e sIa h r e s beschränkt,

sondern es wurde auch im neuen Art. 4

dem traurigen Institute der sog. „Staats-
Pfarrer" der Gnadenstoß gegeben, und

die, wesentlich „discretionären" Art. 4

und 5 der Regierungsvorlage einfach be-

seiligt.

»

Die „Allg. Schweiz. Ztg." bespricht

das Ergebniß vom 31. März wie

folgt:
Die Nunahme der kirchenpolitischeu

Vorlage durch das preußische Abgeordne-

teuhaus muß als einer der be den-

tnngsvo listen Acte in der
Geschichte der Culturkampf-
gesetzgebung betrachtet werden.

Niemand war auf dieses Ergebniß ge-

faßt, zumal die kirchenpolitische Commis-

sion diese Vorlage als Ganzes ver-

-) In Nr. 3 unsers Blattes. S. 22. findet

sich der genaue Wortlaut der Regierungsvorlage

vom 14. Jan. 1882, sowie die, darin atlegirtcu

Art. 2, 3 und 4 des Kirchengesetzes vom 14. Juli
1380.

worsen hatte, weil sich weder die Con-

servativen noch die Liberalen noch auch

das Centrum mit allen Bestimmungen

derselben befreunden konnten. Aber noch

in elfter Stunde erfolgte ein Com-

promiß zwischen den Deutsch-Confer-
vativen und dem Centrum: derselbe be-

stand darin, daß einzelne Artikel der Vor-

läge im Sinne des Centrums revidirt,
andere ganz fallen gelassen wurden; ac-

ceptirt wurden dagegen von Windthorst
und Genossen alle die großen Zugestand-

nisse, welche die Regierungsvorlage der

katholischen Kirche in einzelnen Artikeln

machte.

Natürlich rief dieser Compromiß im

liberalen Lager schmerzliches Staunen

hervor. Aber obgleich die alten Rufer
im Culturkampfe, die Virchow, die Cuny,

die Eyuern alle Manu auf Deck ge-

rufen hatten, und die guten Freiconser-

vativen Schulter an Schulter mit den

Nationalliberaleu und der Fortschritts-

Partei kämpften, waren diese Herren der

Allianz zwischen den Deutsch-Conserva-

tiven und den Katholiken doch nicht ge-

wachsen. Bei der entscheidenden Abstim-

mung siegten vielmehr diese letzteru mit

228 gegen 130 Stimmen, also mit über-

wältigendem Mehr, über ihre Gegner,

ein Sieg, den der Hofpredigcr Stöcker

als die „Morgenröthe" einer bessern Zeit
begrüßte. Im Verlauf der zweitägigen

Debatte, welche der endgültigen Beschluß-

fassung voranging, wurden vom Regie

rungstische aus sehr characteristische Er-

tlärungeu abgegeben. Während noch vor

ein paar Jahren Fürst Bismarck in dem

diplomatischen Gedankenaustausch mit

dem Papste trotzig erklärt hatte: ich thue

nichts, wenn du nichts thust, und du

mußt mit Zugeständnissen anfangen,

machte jetzt der Cnltusminister Goßler

das kleinmüthige Zugestäudniß: auf die-

sem Wege komme mau nicht ab Fleck,

und lim des liebeil Friedens willen wolle

es darum die Regierung Fuders pro-
biren. Dr. Windthorst hinwiederum ver-

sicherte: wenn jetzt das Centrum zu einer

Vorlage die Hand biete, welche der Re-

gierung auf's neue discretionäre Voll-

machten gegenüber der katholischen Kirche

gewähre, so bringe es damit kein ge-

ringes Opfer. Es habe darum das Cen-

' F
' -----

trum die Giltigkeit dieser Vollmachten

ans eine bestimmte Zeitdauer eingeschränkt

und betrachte dieses Gesetz nicht als einen

Abschluß des Streites, sondern als eine

weitere Etappe auf deni Wege zur sub-

stantielleu und umfassenden Revision der

ganzen Maigesetzgebnng. Auf die Confer-
vativen will Windthorst keine Lobrede

halten, „da sie noch viel zu wünschen

übrig ließen." Doch darf das Centrum
mit dieser „Etappe" sehr zufrieden sein,

immer vorausgesetzt, daß die Regierung,
was ihr nach den Aeußerungen des Cul-
tusministers nicht gerade leicht fallen
dürfte, den Beschlüssen des Abgeordneten-

Hauses ihre Zustimmung ertheilt. Der
ursprüngliche Negiernngsentwnrf hat sich

eben sehr starke Abänderungen gefallen
lassen müssen. Statt der unbestimmten

Zeitdauer der discretionären Befugnisse,
wie sie die Regierung öerlangtc, sind

diese Vollmachten nur auf die Dauer
eines Jahres bewilligt worden, wodurch

der Regierung das Hinausschieben des

endgiltigeu Friedensschlusses erschwert

werden soll. Das Einspruchsrecht des

Staates gegen die Anstellung gewisser

Geistlicher aus bürgerlichen oder staats-

rechtlichen Gründen, und ebenso dessen

Recht, Pfarrer ohne Begrüßung des Bi-
schofs einseitig anzustellen oder als Vi-
care einzusetzen, ist fallen gelassen wor-
den. Dagegen werden der katholischen

Kirche die größten Zugeständnisse ge-

macht. Die durch gerichtliches Urtheil
aus ihrem Amte entlasseneu Bischöfe (es

sind deren gegenwärtig noch vier) können

durch die Begnadigung des Königs ohne
Weiteres wieder in ihre Diöcese einge-
setzt werden; endlich wird das für die

katholischen und evangelischen Candidate»
der Theologie gleich lästige Cultnrexameu,
eine Art Wiederholung des Maturitäts-
examens nach zweijährigem academischem

Studium, abgeschafft, sofern die betreffen-
den Candidate» bereits ein Maturitäts-
examen bestanden haben; kurz und gut,
es wird der katholischen Hierarchie jene

Freiheit der Bewegung, welche die Cul-
tnrkampfgesetze in Fesseln geschlagen

hatten, fast vollständig zurückgegeben.
Kein Wunder, daß Herr Professor Vir-
chow sich in sehr gedrückter Stimmung
befindet.



In Beurtheilung des parlamentarischen

Vorganges vom 31. März haben die

Organe des katholischen Centrums nach

zwei Seiten Front zu machen: den sog.

„Extremen" gegenüber, welche von

einem Preisgeben der „katholischen Grund-
sähe" reden, und den „Liberalen"
gegenüber, welche die preußische Regie-

rung im Schloßhof von Canossa erblicken.

„Beide Theile haben Unrecht, schreibt

„Germania", die Wahrheit liegt, wie so

oft, in der Mitte Was die Er-

regnng der Liberalen über den Bischofs-

Paragraphen angehe, so mochten wir
heute nur noch einmal daran erinnern,
daß sie in ihrer Mitte z. B. Männer
haben, die jetzt als Abgeordnete, als Ge-

setzgeber des Staates fungircn, welche

früher wegen politischer Vergehen zu viel-

jährigem Zuchthaus und Gefängniß ver-

urtheilt worden sind. Nur eine kleine
Minderung der Herrschaft des Staates

über die Kirche ist gewonnen. Die
Andern werfen sich mit blinder Ein-
seitigkeit auf den Terminus „discretio-
näre Vollmachten", als ob das ein Gift
sei, welches auch in homöopathischer Ver-

dünnung tvdtlich wirke. Es gibt

gute und indifferente Vollmachten und

es gibt gefährliche Vollmachten... Den

Unterschied zwischen den beiden Arten

von discretionären Befugnissen legt ein

Blatt recht drastisch dar, indem es die

Annahme der schlimmen Vollmachteil als

Uebergabe auf Gnade und Ungnade, die

der harmlosen als eine „Uebergabe auf
Gnade" bezeichnet. Was gewinnen

wir bei der Vorlage? Zunächst die

dauernde Beseitigung des Cultureramens.

Zweitens die dauernde Beseitigung der

Bestimmungen, welche die Einsetzung von

Staatspfarrern ermöglichen. Also zwei

hochbedentsame Anfänge zu einer
wir klicheu Nevisio n der M ai-
gesetz geb un g. Drittens gewinnen

> wir deil Bischofsparagraphen, welcher

einerseits sämmtlichen „abgesetzten" Bi-
schöfen das Zugeständniß macht, daß der

Staat sie fortan bloß als gesetzlich un-

fähig zur Verwaltung „ihrer" Diöcesen

betrachtet, und andererseits die Möglich-
keit eröffnet, durch königlichen Act den

einzelnen die staatliche Erlaubniß znr
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Verwaltung ihrer Divcesen wiederzugeben.

Sollte der König auch nicht alle Hirten
wieder zulassen, so ist doch allen, die

vom Sprnch des Gerichtshofes betroffen

sind, eine Genugthuung zu Theil gewor-

den, welche das etwa mit dem hl. Stuhle

zu treffende Arrangement erleichtern wird.

Das sind drei beträchtliche Vortheile.

Es sind Milderungen der Maige-
setze und ihrer Folgen, welche eine An-

erkennung der Giltigkeit der Gesetze in
keiner Weise involvircn. Die Kirche hat

dadurch von dem Terrain, welches zwischen

ihr und dem Staate streitig ist, ein

kleines Stück zurückerhalten ; dadurch, daß

sie und das Centrum den Theil vorläufig
annahmen, verzichten sie so wenig auf
das Ganze, wie ein Gläubiger, der

bloß einen Theil seiner Schuld einklagt
und eintreibt. Das Gesetz ist kein Voll-
machtswerkzeug mehr, sondern es ist

der Anfang einer organischen Ncvi-
sion der Maigesetze. Allerdings nnr
der Anfang und zwar ein bescheidener

Anfang! Wenn ein liberales Blatt an-

gesichts dieses Ergebnisses in den höhni-
scheu Ruf ausbucht: „Station Ca-
n o s s a! A l l e s a u s st e i g e n " so

ist das eine zornige Uebertreibung. Nach

Canossa soll die Route nicht gehen, aber

zum Frieden, und dieses Gesetz ist die

erste Station, die allerdings noch ziemlich

nahe hinter dem Rangirbahnhofe des

Juligesetzes liegt. Aber sie liegt doch

eben schon außerhalb desselben, das ist

unser Trost; ohne eine Rückfahrt kommt

der Zugführer nicht wieder in den alten

Vollmachtsstrang hinein."

„Zu einem Ausblick in die Zukunft
eignet sich der jetzt gewonnene Stand-
Punkt noch nicht besonders. Es wird sich

nun zunächst darum handeln, eine Eini-
gung mit dem hl. Stuhle und den be-

treffenden Bischöfen über die Anwendung
des Bischossparagraphen zu erzielen. Ist
das geschehen, so ist die Reorganisation
der bischöflichen Verwaltung abgeschlossen.

Aber dann gilt es um so dringender,
den Bischöfen in vinoulis die Hände frei-
zumachen, d. h. eine Vereinbarung mit
dem hl. Stuhle über die Anstellung der

Geistlichen zu erzielen, nachdem schon zu
der Regelung der Vorbildungsfrage ein

glückverheißender Grund gelegt ist. Das

ist der Hauptcrsolg, welchen das Centrum

durch seine kluge Politik erreichen wird,
daß der Regierung die Verzögerung der

Vereinbarung über die Anzeigepflicht er-

schwerst ja fast unmöglich gemacht wird.

Will sie trotzdem die Sache in der bis-

herigen Weise auch ferner hinziehen, dann

weiß sie und auch die Conservative», daß

die gefürchteten Anträge Windthorst ans

Straflosigkeit der Sacramcntespenvnng :c.

zwar im Interesse dieser Vorlage ver-

schoben, aber keineswegs beseitigt sind.

Wir haben den Versuch erneuert, mit
der Regierung und den Conservativen

einen Ausweg aus dem Culturkampfe zu

finden. Erfüllen sich unsere Erwartungen
nicht, so sind wir mit einem Schritte
wieder ans der alten Stelle, wo
sich der No thau s g an g der
Trennung von Staat und
Kirche abzweigt. — Also, Alles
in Allem genommen, wollen wir mit
dieser Woche zufrieden sein." —

^ Korrespondenz aus der

Kentralschtveiz.

Aller Erwägung werth ist die Taktik,
welche die gewiß „entschieden katholi-
scheu" Centrumsführer in Preußen vor-
letzte Woche noch zu adoptiren drohten

für den Fall, daß die Regierung den

maigesetzlichen Standpunkt im Cultur-
kämpf endgültig festhalte, nämlich Treu-
n u n g d e r K i rche v o m Sta at
anzustreben, und zu diesem Zweck in
solchen Wahlkreisen, wo ein Centrums-

mann nicht durchzubringen ist, einem

„Fortschrittler", d. h. einem Radikalen
die Stimmen der Katholiken zuzuwenden.

Frage ich nach dem Grundsatze, der

dieser gewiß wohl überdachten und ernst-

gemeinten Evolution zu Grund liegt, so

finde ich darin ausgesprochen, daß unter

Umständen, d.h. um ein wichtigstes Gut

zu retten, untergeordnete Güter preisge-

geben werden dürfen und daß, um ein

größtes Uebel abzuwenden, indirekt zu
einem minus malum mitgewirkt werden

dürfe, wobei allerdings das Letzte nicht
beabsichtigt, sondern nnr in den

Kauf genommen wird. Die Hauptsache

der kirchlichen Gemeinschaft, die Frei-
h e i t d e r S e els o r ge', soll errungen
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werden, wenn auch mit Preisgabe dessen,

was die bisherige preußische Staatsord-

nung, z. B. in Betreff der „christlichen"
' Volksschule :c. noch Gutes besessen.

Die gewiß sehr schwierige Erörterung
und genauere Präcisirung dieses Grund-
satzes muß ich den HH. Moralisten von

Fach überlassen, und begnüge mich, auf
jene angedrohte Taktik des katholischen

Centrums nur hinzuweisen, um daraus

für unsere schweizerischen Verhältnisse
d e n Schluß zu ziehen: wenn katholische

» Führer, die ihr treues Festhalten an

Religion und Kirche schon Jahrelang er-

probt haben, aus Furcht vor drohen-
den größern Uebeln, zur Er-
zielung von Gütern mindern Belangs
bisweilen nicht Hand bieten, so sollte

diese Politik unserer Seits nicht ohne

weiters verurtheilt werden.

Jmgleichen ziehe ich aus den sehr weit-

gehenden Concessionen, welche das

kathol. Centrum in Preußen bei seiner

Vereinbarung mit den protestantischen

Conservative!! in Betreff des neuen Kir-
chengesetzes gemacht hat, den weitern Schluß,
daß Concessionen nicht ohne Weiters

Schwäche und G r u u d sa tz lo s i g-

keit bedeuten, und daß namentlich soll

chen Parteien, welche mit uns in sehr

wichtigen Fragen einig gehen, unter Um-
ständen auch sehr weit entgegengegangen

werden darf.

Ist aber Letztres der Fall, dann wird
man sich noch weit mehr vor dem Miß-
griff hüten müssen, durch allzu schroffes

Vorgehen die eigenen katholischen Mit-
brüder aus der einen großen konservativen

Partei hinauszudrängen. Wahrlich, die

Zeiten sind zu ernst und die Gefahren,
welche uns allerseits bedrohen, zu groß,
als daß wir jetzt Geist und Witz in dieser

Richtung vergeuden dürften.

Ich glaube mich dießmal *) so objectiv

ausgedrückt zu haben, daß, was hier aus-

zusprechen ich für Gewisse nspflicht
erachte, Ihnen keine Unanehmlichkeiten

bereiten sollte.

*1 Um Mißverständnissen vorzubeugen, hatten

wir letzte Woche eine Einsendung unsers verehr-

ten Correspondent?» nicht mitgetheilt.
D. Red.

Kirch m-Khronik.

Aus der Schweiz.
Solothurn. Im „Anzeiger" lesen wir:

„Letzter Tage hat der hohe Regierungs-
rath dem einst viel umfochtenen hvchw.

Hrn. Pfarrer Wetterwald von

Gretzenbach endlich die Pension zuer

kannt, die ihm zukömmt als einstigem

Kaplan des aufgehobenen Stiftes Schö-
nenwerd. Dem zu Recht Gekommenen

ist die Pension sehr wohl zu gönnen,

zumal er damit allen Ansprüchen auf
seine alte Pfarrei entsagt; die Regierung
hat gethan, was von Rechts und Ge-

rechtigkeits wegen ihre Pflicht war; doch

können wir uns gleichwohl herbeilassen

zu Dank und Anerkennung, namentlich
für die Bereitwilligkeit, womit sie diese

That der Gerechtigkeit vollzogen."
Unsere Leser erinnern sich an die

schmähliche Episode im svlvth. Cultur-
kämpfe, mit welcher der Name Wetter-
wald verflochten ist. Hochw. Christ.
Wetterwald, seit 16 Jahren Pfarrer von
Gretzenbach, einer Collatur des Stiftes
Schöncnwerd, hatte sich vor 7'Jahren
erlaubt, eine kirchlich ungültige Ehe, auf
Verlangen der Contraheuten, kirchlich zu
revalidiren. Zur Strafe für .diesen

rein kirchlichen Act wurde er von der

Regierung am 26. Okt. 1875 „suspeu-
dirt" und am 27. Nov. desselben Jahres
vom Kantonsrathe mit 66 gegen 22
Stimmen „amtsentsetzt". Durch diesen

Kantonsrathsbeschluß sah sich der edle

Priester, dessen Seeleneifer und wahrhaft
apostolische Uneigennützigkeit während den

16 Jahren der Verwaltung der Pfarrei
Gretzenbach von der großen Mehrzahl
seiner Pfarrkinder dankbar anerkannt

wurde, im Alter von beinahe 56 Jahren
arm und verlassen auf die Gasse gestellt,

worauf der Gemaßregelte, zur Wahrung
seiner Priestcrehre, in einem „freimüthi-
gen Worte zur Abwehr" im „Soloth.
Anzeiger" die Handlungsweise seiner

Gegner und einzelne im Kantonsrath
gefallene Voten nach Gebühr kennzeich-

nete. Daß er heute trotzdem, wenn auch

sehr nachträglich und nur theilweise, sein

Recht gefunden, verdient allerdings An-

erkennung.

Zug. Letzten Montag und Dienstes

fanden im „freien kathol. Lehrerseminar
die Jahresprüfungen statt. Dieselben

fielen sehr günstig aus, was auch der

Präsident des Erziehnngsvereins und der

Seminarkommission mit warmen Worten
anerkannte. Einen ganz besonders guten
Eindruck machte das herzliche Verhältniß
der Lehrer der Anstalt unter sich und

ihren Zöglingen.

Jura. Letzten Sonntag fand in Grell
lingeu die feierliche Segnung von 4
neuen Kirchenglocken statt. Hochw. Dekan

Sütterlin von Arlesheim nahm die hl.

Handlung vor, hochw. Pfarrer Probst
von Dornach hielt die Festpredigt.

Schwyz. Verschiedene Blätter hatten

berichtet, die hochw Geistlichkeit dieses

Kautons habe dem hochwst. Herrn Bischof

von Chur eine Beschwerdeschrift gegen

den hochw. Canouicus Ne'chlin übergeben,

in welcher die Angriffe, welche dieser

Herr in der „Schwyzerzeitung" gegen

mehrere Priester des Kantons Schwyz '

sich erlaubt habe, zurückgewiesen wurden,
und der hochwst. Bischof habe Herrn
Neichlin ernstlich zurechtgewiesen.

Die „Setzn,. Ztg." erklärt alle diese

Berichte als unwahr.

Rom. Ueber die, im Consistorium

vom 27. März ernannten Cardinäle er-

halten wir folgende Notizen:
Cardinal Franz Ricci Paracciaui

aus Florenz, geb. 1836, seit 1875 Ober-
Hofmeister Sr. Heiligkeit, großmüthiger
Mäcen der römischen Wohlthätigkeitsan-
stalten und Armenschnlen, gehörte zu den

3, schon 13. Dez. 1886 creirten, in

poolora reservirten Cardinälen.
Cardinal Peter Lasagni, geb. in

Rom 1814, hat eine lange Carrivre in

den Cougrcgationen der hohen kirchlichen

Verwaltung hinter sich und fungirte
nach dem Ableben Pius IX. als Secre-

tair des Conclave; auch er gehörte zu

den 3 in pootaro reservirten Cardinälen

Hier bemerken wir, daß immer noch

einer von diesen Dreien reservirt isll

Dieses Verfahren pflegt denjenigen Prä-
lateu gegenüber beobachtet zu werden,

deren Verdienste der Papst durch Ver-
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leihnng des Cardinalspnrpurs belohnen

will, während er aus Opportunists-
gründen für gut findet, sie einstweilen

noch in ihrer frühern Stellung zu bc-

lassen.

Cardinal Domin. A g o st i n i, geb.

in Treviso 1825, wurde 1871 Bischof

von Chioggia und 1877 Patriarch von

Venedig.

Der Cardinal Allemand Lavigerie,
geb. am 1. Okt. 1825, war 1862 An-

dilor des römischen Notagerichts für
Frankreich, wurde 1863 Bischof von

Nancy und Tonl, und 1867 Erzbischof

von Algier.
Der Cardinal Joacl im Auch y G a r-

riga, Carmelite, geb. 1816, wurde

1858 Bischof der Canarischen Inseln,
1868 von Salamanca, 1874 von Bar-
cellona, und 1877 Erzbischof von Sevilla.

Der Cardinal Eduard Mac C a b e,

geb. 1816, war seit 1877 Weihbischof

des Cardinal-Erzbischofs Culten von

Dublin, und wurde dessen Nachfolger

ans dem crzbischöflichen Stuhl.
Der Cardinal Angélus I a c o b i n i,

wie sein Verwandter, Staatssccreiair
Ludwig Jacobini, in dem Städtchen

Genzano (Diocese Albano) geboren, steht

in seinem 57. Lebensjahre und war seit

fünf Jahren Assessor der h. römischen

und universellen Inquisition.

r-i Im öffentlichen Consistorium vom

30. März wurden zum ersten Male von

dem Decane der Consistorialadvocaten

für die Seligsprechung des Priesters

Pompilins-Maria P i r r oti aus dem

Sàlbrûderorden plaidirt.
>-l Der bekannte Graf Campello hat

kürzlich in einem Briefe an den ErPater
s Hyacinthe erklärt, er denke nicht daran,

sich irgend einer protestantischen Kirche

oder Secte anzuschließen, nachdem er aus

der Papstkirche ausgetreten sei. Sein

j Kirchenideal ist vielmehr eine Art Alt-
- katholicismus: Rückkehr ans den Boden
'

der allgemeinen Concilien der nngetheil-

ten Kirche; Wahl der Pfarrer durch die

Gemeinden, der Bischöfe durch Clerus

und Volk; der Bischof von Rom ist nickt

mehr als jeder andere Bischof und nur
dem äußern Range nach der erste; Got-

tcsdienst in der Landessprache; Aufhebung
des Cölibats und des Beichtzwanges.

à à
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Diese Jdc^n und was drum und dran

hängt, gedenkt Campello in seiner neuen

Zeitung -II 1>iài'o» (Kreuzesfahne) zu

verses ten. Campello's Fahne wird dem

Geschicke aller ähnlichen „Fahnen" und

Fähnlein nicht entrinnen.: „Sie sind nn-

tergegangen als wären sie nie gewesen

und keine Erinnerung ist von ihnen ge-

blieben." Sir. 44, 9.

Wenn dieser Tage von bevorstehen-

den oder bereits stattgefundenen fürstlichen
Besuchen im Vatican (Heinrich, Sohn
des deutschen Kronprinzen und Wladimir,
Bruder des russischen Kaisers) die Rede

ist, so erinnern wir an die, schon von

Pius IX. unwandelbar festgehaltene

Praxis, solcke fürstliche Personen, welche

den Quirinal besuchen, nur dann auch

im Vatican zu empfangen, wenn sie

nicht in amtlicher Mission
und offizieller Stellung den Quirinal
betreten. Würde z. B. der österreichische

Kaiser dem König Humbert i» Rom den

officielle» Wiener - Besuch zurückgeben,
dann allerdings wäre an einen Empfang
des Kaisers im Vatican nicht wohl zu
denken.

>-< Characteristisch für den Mann,
der sich König von Italien nennt, ist
did Thatsache, daß Humbert seinem Ge-

neraladjutanten General Pasi befohlen,
bei der Erinnerungsfeier an die „S i-
c ili a n i sche Ve s per" in Palermo
(31. März 1282) den Garibaldi „i m
Namen des Königs" feierlich zu
empfangen — denselben Garibaldi, der

bei diesem Anlasse die Palermitaner also

begrüßte: „Dir, Palermo, Stadt der

großen Initiative, Meisterin in der Kunst,
die Tyrannen zu verjagen, gehört das
Recht und die sublime Initiative, aus

Italien diè Stütze aller Tyrannen
zu verjagen, den Verderber (oorru-

là) derVölker, de n P atriarch
der Lüge, der in der Villegiatur am
rechteie Tiberufer seine schwarzen Schaa-
ren zur Verfälschung des fast schon ge

wonnenen allgemeinen Stimmrechts aus-
sendet, nachdem er zum hundertsten Male
Italien zu verschall,erwgesncht — nämlich
das Papstthum." — Illustration des Ga-
rantiegesetzes! —

Bischof F r e p p el von Angers hatte
in der »llnio» an den Redactor der

«sioilin oà», der sich mit Recht gegen
die Feier des Mordtages erklärt hat, ein

Protestschreiben publicirt, in welchem be-

tont wird, es handle sich nicht um einen

ruhmvollen Schlacht- und Befreiungstag,
sondern um ein unmenschliches meuchle-

rischcs Hinschlachten. Die Grausamkeiten

gegen wehrlose Frauen und Kinder, die

Profanationen der Kirchen, in denen man
die Priester am Altare niedergemetzelt,
könnten nur Unmenschen feiern. Der
Bischof spricht schließlich die Hoffnung
ans, daß sich die Katholiken Siciliens
nur durch das Gebet für die Hingeschlack-

teten Opfer an dem Centenarium der

sicilianischen Vesper betheiligen werden.

Deutschland. Endlich am 4. mel-
det der Berliner „Staatsanzeiger" : „Se.
Majestät der König haben Allergnä-
digst geruht: den bisherigen Gesandten
in Washington, Wirklichen Geheimen
Rath Dr. v. Schlözer, zu Aller-
höchstihrem außerordentlichen Gesandten
und bevollmächtigten Minister bei dem

päp stli ch e n S t n hlezu ernennen."
Der „Kreuz-Ztg." zufolge hat der

Papst gegenüber Herr» von Scklözer die

Annahme der discretionären Vollmachten,
wie sie die preußische Regierung verlangte,
rundweg abgelehnt, aber gleichzeitig

erklärt, die Curie sei zu jedem Entgegen-
kommen bereit, falls auf „soliden" Grund-
lagen verhandelt werde. Diese entschie-

dene Haltung der Curie dürste die Re-

gierung nöthigen, sich den kirchenpoliti-
scheu Compromiß zwischen den Conserva-
tiven und dem Centrum gefallen zu lassen,

so unangenehm ihr auch die Verstümme-
lung ihrer Vorlage ist.

>-< Mit anerkenncnswerther Offen-
heit kennzeichnet die „Kreuzzeitnng",
das Organ der orthodoxen, conservative»

Protestanten, in einem Leitartikel vom

letzten Montag, die politischen Beweg-

gründe, welche die Vertreter dieser Partei
im preußischen Landtage zum Compromiß
mit dem Centrum getrieben haben:

„Wir haben schon seit den letzten

Neichstagswahlen, namentlich aber seit

dem Beginn dieser Parlamentarischen

Campagne wiederholt darauf aufmerksam

gemacht, wie der gestimmte Liberalismus,
besonders der Forlschritt und die Secessio-
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nisten, bemüht waren, alle möglichen

Concessionen ans dem Gebiete der Mai-
gesetze anzubieten, nm damit die Bundes-

genossenschaft des Centrums zn erkaufen

und unter Zurückdrängung der Confer-
vativen die Herrschaft in den Parlamen«
ten wieder an sich zu bringen. Wir
wollen heute nur an die wiederholten

Versuche der Fortschrittspartei, sich über

ein kirchenpolitisches Progamm zn einigen
und endlich noch daran erinnern, daß

die „National-Zeitnng" noch vor kurzer

Zeit selbst sich für die Abschaffung des

Cnlturexamens, Abschaffung der Staats-
Pfarrer und des kirchlichen Gerichtshofes,

Beschränkung der Anzeigepflicht ans die

ersten Anstellungen, Verzicht auf den Eid
der B> schiffe und Aufhebung des Aus-
weisungs- und Jnternirungsgesetzes im
Reich ausgesprochen hat."

„Diese ganze politische Combination
des Liberalismus ist nun mit einem

Male durch die entschlossene Initiative
der Conservativen über den Haufen ge-

worsen, welcher es gelungen ist, unter
voller Wahrung der Rechte des Staates,
durch Heranziehung des Centrums zu

positiver Gesetzgebung auch auf dem kir-

chenpolitischen Gebiete, ein Znsammen-
wirken derjenigen Parteien herbeizuführen,
welche allein im Stande sind, in gemein-

samer Arbeit die christlichen Fundamente
unseres Volkslebens zu schützen und zu

erhalten. Rechnet man dieser harten
Enttäuschung der Liberalen noch die völlige
augenblickliche Nathlosigkeit hinzu, in
welche sie durch den überraschend schnellen

und präcisen Abschluß der Verhandlun-
gen zwischen Centrum und Conservativen
sich versetzt sehen, so begreift man leicht
die tiefe Verstimmung, welche sich in der

liberalen Presse in dem unablässigen Be-

mühen Luft macht, mit allen Mitteln
der Verdrehung und Entstellung der

Thatsachen den Erfolg der Conservativen

zu bestreiken und in sein Gegentheil zu

verkehren."

Das erzbischöfl. Capitelsvicariat

Freiburg hat an die Pfarrämter und die

erzbischöfl. Schulinspectionen eine Ver-

fügung ergehen lassen, in welcher es den

Geistlichen die bisher erlassenen Vor-
schriften in Bezug der sittlich-religiösen

Leitung der Schulen aufs Neue ein-

schärft. Insbesondere empfiehlt es den

Pfarrern, den Prüfungen der Kreis-

schulräthe beizuwohnen, nicht nur um

ihr Interesse an der Schule zu bethäti-

gen, sondern auch, um bei der Schluß-

confàenz ihre etwaigen Beschwerden über

wahrgenommene Mängel und Beschwer-

den gegen die religiös-sittliche Haltung
geltend machen zu können, „Ein solches

Vorgehen wird nicht als Denunciation,

sondern als Ausübung einer Pflicht be-

trachtet werden. Es würde deshalb nicht

angezeigt erscheinen, wenn z, B. in sol-

chen Fällen Zeitungspublicationen anstatt

und vor dienstlichem Einschreiten erfol-

gen." Sehr richtig!
Daß der „Altkatholicismus" in

Baden eine „Macht" ist, ergibt sich schon

aus der Thatsache, daß, bei der am

25. März in Freiburg abgehaltenen

„Generalversammlung der badischen Alt-
katholiken", die „altkathol. Landescassa"

für das Jahr 188t eine Gesammt-Ein-

nähme von 500 Mark vorwies!
Der Cassier Rieks sprach dabei sein

tiefes Bedauren aus, daß eine Reihe

von Gemeinden ihren schuldigen Beitrag
nicht abgeliefert hätten! —

- In München hat der Magi-
strat am 4. mit 20 gegen 7 Stimmen
die Aufhebung sämmtlicher Simul-
tan schulen der bayerischen Hauptstadt
und die Wiederherstellung der co n fes-
sionellen Schulen beschlossen.

Frankreich. Die Regierung hat es

eilig, das atheistische „Unterrichtsgesetz

für die Elementarschulen" durchzufüh

ren! Schon letzte Woche veröffentlichte

das -àrn. Me.-- das an die Prä-
fecten gerichtete Rundschreiben, worin es

denselben ankündigt, daß das neue Ele-

mentar-Unterricktsgesetz bis zur Eröff-

nung des neuen Schuljahres, also zum

nächsten 1. October, in Kraft getreten

sein müsse. Es fordert deshalb die Prä-
fecten auf, in der Mai-Session der Ge-

meinderäthe die Delegirten wählen zu

lassen, welche dicselben'zu Gemeinde-
Schulräthen zu stellen haben, und

zugleich die Gemeinderäthe derjenigen

Ortschaften, wo noch keine Schulcassen

bestehen, solche bewilligen zu lassen.

Den Rath, den -vmv.« den kathol.

Gemeinderäthen gab, sich an den Wahlen
der Schulräthe nicht zu betheiligen,

hält „Germania" für absolut verwerflich.

Noch sei ja nicht entschieden, welche Stel-

lung die Katholiken dem ganzen Gesetz

gegenüber einzunehmen haben. Es wäre

also eine grobe politische Thorheit, wenn
die Katholiken durch eine voreilige Absti-

nenzpolitik die Schulrathsstellcn allein
den freidenkerischen Republikanern über-

ließen. Wird nachher entschieden, daß

die Katholiken sich an der Ausführung
des Gesetzes absolut nicht zu betheiligen

haben, so können ja die gewählten Ka-
tholiken striken.

Auch der Vorschlag des «Dniv.->, in

Frankreich ein aus Laien bestehendes

allgemeines Comite zur Organisation des

Widerstandes gegen das atheistische Unter-

richtsgesetz zu bilden, findet nicht den

Beifall der „Germania": „Mit Recht

betont der -Noià«, die Initiative und

die Action der Laien sei angebracht ge-

wesen, so lange das Gesetz sich im Sta-
dium der Berathung befunden habe. Jetzt,

wo die Frage sich nicht mehr auf politi-
schein Gebiete bewege, sondern wo es sich

darin» handele, ob und in wie weit man
einem gottlosen, das katholische Gewissen

verletzenden Gesetze Widerstand leisten

müsse, sei es Sache des E pis c o p a-

tes, die Initiative zu ergreifen und die

Directive zn übernehmen, und Pflicht der

Laien, die Bischöfe zu unterstützen. Wir
pflichten dem »Noià», da es sich hier

um das religiöse Gebiet handelt,

vollständig bei, erinnern aber daran, daß

es sich nach dem Vorgange des deutschen

Episcopates empfiehlt, daß der ganze

französische Episcopat in einer so emi-

nent wichtigen und folgenschweren An-
gelegenheit in vollst e r E i ntr acht
unter einander und in Uebereinstimmung
mit dem hl. Stuhle vorgehe, dann werden

auch solche Schwankungen, wie sie in der

belgischen Schulfra-ge vorgekommen sind,

vermieden werden. Uebrigens hat der

Bischof Dnquesnay von Lille die 1800

Kinder der dortigen katholischen Schulen
bereits in einer dortigen Kirche versain-
melt und vor allen erklärt, daß die El-
tern unter einer Todsünde verpflichtet

seien, den Glauben ihrer Kinder zu be-

schützen und dieselben in kathol. Schulen
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Mutter im »Ilniv.« an die französischen

Mütter einen Aufruf, worin darauf hin-
gewiesen wird, daß das Heil Frankreichs
jetzt in der Hand der Frauen liege, welche

entschieden für ihr Theuerstes, ihre Kin-
der, einzutreten hätten. Gehen alle fran-
zösischen Katholiken Hand in Hand mit
dem Episcopat in dieser Sache einträch-

lig vor, so kann ihnen der Sieg über

den Zwangsatheismus nicht fehlen. Aber

ohne E i n t r a ch t und Umsicht geht

es nicht. Leider setzen die Heißsporne
des »Univ. » ihre Polemik gegen den

»àià-, dem sie grundlos „perfide

Insinuation" vorwerfen, in unwürdiger
Weise fort. Ist denn in Frankreich die

Einigkeit schon so weit abhanden gekom-

men, daß sich die Katholiken selbst in den

wichtigsten Angelegenheiten nicht mehr ei-

lügen können?"— So die „Germania".
H S

X

-li'iANl-o- veröffentlicht nachstehende,

von Bischof Freppel verfaßte P r o te st-

erklärnng der conservativen Deputirten

gegen das atheistische Schulgesetz:

„1. Die Unterzeichneten erklären, daß

das Gesetz vom 28. März über den obli-

gaiorischen Elementarunterricht der reli-

giösen Freiheit und den Rechten der Fa-

milienväter widerspricht, die Würde der

französischen Bürger verletzt und geeignet

ist, traurige Folgen für die Zukunft des

Landes herbeizuführen; 2. daß alle gu-
ten Bürger ihre Kräfte vereinigen müssen,

die bedanernswerthen Folgen eines Ge-

setzes abzuwenden, das in einem christ-

lichen Lande den Unterricht vollständig

don der christlichen Erziehung trennt;
3. daß der Familienvater, wenn er seinem

Künde in einer öffentlichen Schule Un-

terricht ertheilen lassen will, gleichzeitig
l>ie Forderung stellen muß, daß sein

Kind in der Schule eine religiöse Er-
àhung empfange; 4. daß das Crucifix
»nd andere religiöse Embleme an man-
Heu Orten ans der Schule entfernt wor-
den sind; wenn diese Maßregel sich er-

liiern sollte, so wäre es Pflicht der Ge-

»>eindebewohner, mit allen gesetzlichen

Mitteln dagegen Widerstand zu leisten
»nd so die Achtung zu sichern, welche

Glauben der Bevölkerung gebührt;
^ sie hoffen, es werde keine Einschüchte-

rung, keine Vexation ihre Mitbürger da-

hin bringen, vor der Erfüllung einer

Pflicht zurückzuschrecken, falls in der

Schule ein Unterricht ertheilt würde,

welcher den Glauben der Kinder verletzt;
die Unterzeichneten fordern ihre Mit-
bürger auf, jeder legitimen Vertheidigung

gegen die Willkür und Unterdrückung

ihre Hilfe angedeihen zu lassen; 6. sie

behalten sich übrigens vor, zu gelegener

Zeit die Abschaffung eines Gesetzes zu
fordern, das sie als ein Unglück für
Frankreich betrachten."

Das Organ des deutschen Centrums
bemerkt hiezu: „Wir wollen abwarten,
ob dieser unzweifelhaft etwas lahme
Protest echt ist, resp, ob ihm nichts

Besseres folgt." —
>—< Unter dem Präsidium Chesnelong's

hat sich eine -8oois'1v Avnàlo ü'cklu-
onticm ot ü'eiwmTiwmsnt» gebildet zur
Wahrung des religiösen Unterrichts und
der elterlichen Rechte; der Verein will
den Clcrus in seiner Initiative unter-
stützen.

Vom 30. März bis 2. April tagte
im hohen Saale des „Großorients" eine

Freimaurerversammlnng unter dem pom-
Pensen Namen: „Nationalcongreß für
die Trennung der Kirchen vom Staate."
Unter'Atheisten und Communarden sah

man auch den bekannten protestantischen
Pastor H i r s ch, der wenigstens für sein

Reformerthum um Gnade flehte, worauf
ihm jedoch Fonrnier die bezeichnende

Antwort gab: „Als Protestant fallen
Sie ebenso wie die Katholiken unter das

Strafgesetzbuch, das alle Diejenigen be-

straft, welche die öffentliche Leichtgläubig-
keit ausnützen.'

Belgien. Staats-Schnl-Schwin-
del! Die amtlichen »simules pnrlnm.»
veröffentlichen die Kammerrede des kath.
Deputirten Woeste über die colossale

Geldverschwendung des Freimaurer-Ca-
iinels. Derselben entnehmen wir, daß
die Regierung ihre Staats Lehrer auch
dort anstellt, wo absolut gar kein Bedürf-
niß vorliegt. So z. B. gibt es in der

einzigen Provinz Ostflandern 30 Lehrer,
die auch nicht einen Schüler zählen;
Woeste führte sämmtliche Orte mit Na
men an und konnte nicht der Uebertrei-

bung angeklagt werden. Eine zweite

noch zahlreichere Kategorie von officielle«
Schulen besitzt nur 2—3 Schüler, und
das sind die Kinder der Lehrer selbst

oder abhängiger Beamten. Eine dritte
Kategorie endlich zählt so wenig Schüler,
daß sie ohne Schaden aufgehoben werden
könnten. Wahrhaft scandalös sind die

Fälle, wo für keine oder sehr wenige
Schüler mehrere Lehrer angestellt und
von den Gemeinden zu besolden sind.

So zählt die officielle Schule zu Wettern
8 Schüler und 2 Lehrer, zu Schleydinge
4 Schüler und 2 Lehrer, zu Häsdonck 3

Schüler, die Kinder des Lehrers selbst

sind, und 2 Lehrer, zu Belcele 3 Lehrer,
3 Schullocale und keinen einzigen
Schüler! Trotzdem die Zahl der offi-
ciellen Schüler sich vermindert hat, wird
den Gemeinden ein stets wachsendes

Schulbndget auferlegt. Während zu Bors-
beke die Schülerzahl auf 9 sank, erhöhte
der Minister das Schulbndget von 2704
ans 3550 Fr. Keinen einzigen Schüler
haben z. B. folgende von Woeste ange-
führten Schulen, und doch müssen die

Gemeinden für die nichtsthuenden Lehrer
zahlen zu Oetegen 3002 Fr., zu St. Paul
3591, zu Thielrode 4101, zu Belcele
5971 Fr. Noch schreiender ist das Ver-
hältniß in der Stadt Limbnrg. Hier
haben 1881 über 90 Procent der schul-

Pflichtigen Kinder die katholischen Schulen
besucht, also nicht einmal 10 Procent
die offfciellen, und doch werden die Ge-
meinden gezwungen, die unbeschäftigten
Lehrer so zu unterhalten, als wenn diese

alle Kinder unterrichteten, so daß jährlich
gegen 300,000 Fr. ins Wasser geworfen
werden. Natürlich wird dieser Respect der

liberalen belgischen Minister gegen die Ge-
meindeautonomie von der gesammten libe-
ralen Presse todtgeschwiegen. Wir aber

fragen : tönt nicht durch all' diese kläglichen

Ausbrüche des Hasses gegen die religiöse
Schule der uralte Ruf: „Hinweg mit
Christks, gib uns Barabbas?" Und
siehe, das Wort findet in grauenhafter
Weise seine Erhörung: allüberall
haben wir den „Barabbas,"
den là», den 8e<iili»8U8, den domieilla! —

Spanien. Letzten Montag hat Se-
villa, die Vaterstadt des Bartalome Estevan
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Murillo (1 3. April 1682). das

zweite Centenarium des Todestages des

größten Meisters der spanischen Maler-
schule, festlich begangen. Zu dem Zwecke

hatten sich, ans Anregung des Jesuiten

Juan Baptist« Moga, in Sevilla meh-

rere Comites gebildet, an ihrer Spitze
der Cardinal Erzbischof dieser Stadt, der

an die Geistlichen seiner Diöcese ein

eigenes Pastoralschreiben mit der Auf-
forderung gerichtet hatte, dahin zu wirken,

daß der Todestag des Künstlers, „der die

heilige Jungfrau so verherrlicht hat",
entsprechend begangen werde.— Bekannt

lich starb Mnrillo gewissermaßen als

„Märtyrer der heiligen Kunst", nämlich

an den Folgen eines Sturzes vom Ge

rüst, als er in der Kapuzinerkirche zu

Cadix die berühmte „Vermählung der

hl. Katharina" malte.

Rußland. Laut Bericht des Grafen

Ladislaus Plater aus Villa Brvlberg
bei Zürich sind demselben seit 1875

Fr. 144,215 Unlerstützungsgelder für

exilirte polnische Priester
zugegangen.

Amerika. Am 6. März hat der hochwst.

Erzbisch, von St. Louis, Msgr. 5k enrick,
sein 56jähr. Priesterjubilänm gefeiert.

Zu Dublin 1866 geboren und in Jr-
land zum Priester geweiht 1831, kam

Kenrick nach Philadelphia, wo sein Bru-
der (der 1861 verstorbene Erzbischof von

Baltimore, Franz Patrik Kenrick, Ver-

fasser des berühmten Moralhandbnches)

Coadjntor-Bischof war, wurde dessen Ge-

neralvicar, dann auf Empfehlung des

Bischofs Nosati von St. Louis 1841

Coadjutor des Letztern mit dem Recht

der Nachfolge. Bischof Rosati starb zwei

Jahre später und Kenrick wurde Ober-

Haupt der Diöcese. 1847 wurde St. Louis

zur Erzdiöcese erhoben und Bischof Ken-

rick zum ersten Erzbischof derselben. Un-

ter seiner Administration ist die Stadt

St. Louis von einem kaum nennens-

werthen Flecken zur Weltstadt emporge-

wachsen und der Katholicismus hat einen

großartigen Aufschwung gewonnen. An
der Zahl der Kirchen und kirchlichen

Anstalten nur von New-Pork übertroffen,

ist St. Louis die zweitgrößte Diöcese der

Vereinigten Staaten.

Personal Chronik.

Schwyz. Hochw. Martin Marty,
früher Professor am Gymnasium in

Lnzern, wurde zum 2. Frühmesser in

Schwyz gewählt. („Vtld.")
Z u g. Hochw. Diacon Jacob W a ss-

m e r von Dcrendingen, Kt. Solothurn,

zur Zeit im bischöfl. Seminar zn Lnzern,

wurde als Profesior der Rhetorik nach

Zug berufen. („Sol. Anz.")

Lnzern. Am hohen Donnerstag

Mvrgens 6 Uhr starb in Münster
an einem Schlagfluß hochw. .Chorherr

Vital Herzog, im Alter von 81 I.
(„Vtld.")

Schweizer Wusverein.

Empfangs-Bescheinigung.

Jahresbeiträge von den Octsver-
einen pro 1881 t

Dagmersellen Fr. 34. 56, Fischbach 8,

Flawyl 36, Schüpfheim, Flühli-Escholz-

matt 86, Waltenschwil 31. 26, Wilhof
Fr. 5.

U. Abonnement ans die Pins-Annalen
pro 1882 von den Ortsvereinen:

Banen 9 Exempt., Dagmersellen 16,

Fischbach 8, Waltenschwil 16, Wilihos 4.

Inländische Mission.

». Gewöhnliche Beiträge pro 1881-» 1882.

M. à
Uebertrag laut Nr. 12 t 6734 26

Von Arth 176 -
„ Jngenbohl 156 —

Ans der Pfarrei Härchingen 16 46

Aus dem bischöfl. Seminar in
Lnzern 36 —

„ der Pfarrei Beinwil 56 —

„ „ Stadtpfarrei Lnzern
Nochtrag 465 56

Vom Tit. Kapitel Siß- und
Frickgau 266 —

Aus der Pfarrei Einsiedeln,
Abt, Convent, Studenten
und Dorf 1666 —

Aus der Pfarrgemeinde Eggers
ried 95 —

Aus der Pfarrei Dagmersellen 66 —
„ „ „ Geiß 31 56

„ „ „ Hildisrieden 56 —
Von Hrn. Verwalter A. Ester-

mann in Hildisrieden 56
Ans der Pfarrei Bnchenrain 52 —

9694 66
Der Kassier der inländ. Mission:

Pfcisfcr-Elmiger in Lnzern.

Uei cm àpMio» eingegnnsien:

Von einem Geistlichen in Solothurn:
Fr. 0t

1. Peterspfenuig 26 —
2. Für die Bisthumsbedürf-

nisse in der Diöcese Basel 26 —
3. Inländische Mission 46 -Von M. M.:
Für die^kath. Kirche in Aarau 26 —

Von C. S. in Solothurn:
Für Peterspfennig 16 -

Voit Ungenannt in Solothurn:
Für Peterspfennig ' 5 —

Ausschreibung.
Tie Gemeinde Beinwil (Muri, Aargau)

verkauft eine Orgel mit 12 klingende»
Registern Da die Pfeifen, namentlich die

von Metall, noch gut erhalten sind, so

läßt sich daraus für eine kleinere Kirche
ein recht ordentliches Werk erstellen.

Nähere bezügliche Anökunft ertheilt bis
Mitte Mai l I.

Beinwil, im März 1882
18^ Die Kirchenpffege.

Kirchni - Drnilîrii - H.li>î»l»:i,i I
V9U Zos. Mber, Lofsigrift in Luzm!

empfiehlt sein Lager in allen Sorten Stoffen für Kirchenklcidcr und auch îfertigen Paramcntcn ; auch alle Tonen Kirchenmetallgesässe. Stoffe, Para- îmeinen und Metallgesässe stud von gar vielen Sorten und in großer AuS- ê
Wahl vorräthig. Reparaturen in obiges Fach eingehender Artikel werden èà gerne und billig besorgt, à x.iê ^

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

